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Zerlina  (Bele  Kumberger)
wird schwach angesichts der
Avancen  von  Don  Giovanni
(Piotr  Prochera).  (Foto:
Pedro  Malinowski/MiR)

Was hat Arthur Schnitzlers „Traumnovelle“ mit der Oper „Don
Giovanni“  von  Wolfgang  Amadeus  Mozart  zu  tun?  Im
Gelsenkirchener Musiktheater derzeit eine ganze Menge. Der aus
dem südhessischen Reinheim stammende Bühnen- und Kostümbildner
Ben Baur, der sich zunehmend dem Regiefach zuwendet, deutet
den nimmersatten Frauenhelden jetzt als finsteres Alter Ego
seines  Dieners  Leporello,  als  morbide  nächtliche  Fantasie
eines bürgerlichen Unterbewusstseins.

Viele Rezitative zwischen Don Giovanni und Leporello fallen
dieser Sichtweise zum Opfer. Einige Arien schneidet Ben Baur
heraus, um sie an anderer Stelle zu positionieren. Das ist
durchaus machbar, ohne das Stück zu zerstören: Als Ausgangs-
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und Knotenpunkte der Handlung funktionieren die Arien dieser
Oper eigentlich immer. Zudem hat sich Mozarts ebenso geniales
wie  mehrdeutiges  „Dramma  giocoso“  von  Beginn  an  wenig  um
Opernkonventionen und Gattungsgrenzen geschert.

Das Geschehen auf der Bühne zu verstehen, dürfte freilich
erhebliche Probleme bereiten, wenn im Vorfeld die Lektüre des
Programmhefts unterbleibt. Schon während der Ouvertüre findet
auf der Szene ein so munteres „Bäumchen wechsel Dich“-Spiel
statt, dass man bald nicht mehr begreift, wer da alles wem und
warum um den Hals fällt. Die komische Seite des Spiels bleibt
wenig belichtet. Selbst Zerlina und Masetto, das naiv-burleske
Bauernpaar, ringt um ein vertrauensvolles Leben zu zweit.

Don  Giovanni  (Piotr
Prochera,  li.)  mit  Zerlina
(Bele Kumberger) und Masetto
(Michael  Dahmen).  (Foto:
Pedro  Malinowski/MiR)

Die mit Totenmasken ausgestattete Statisterie soll vermitteln,
dass diese Nacht mit dem Totentanz des Titelhelden endet,
bevor es endlich Tag wird und der Spuk ein Ende hat. Warum
aber muss Don Giovanni vor seinem Ende in das Brautkleid der
Donna Elvira steigen? Ein seltsames Totenhemd für einen Super-
Macho.

Baurs  Lesart,  wiewohl  weit  hergeholt,  entfaltet  gleichwohl
Reize  für  den,  der  sich  auf  sie  einlässt.  Als  magische
Traumgestalt oder Ausgeburt einer überhitzten Fantasie lässt
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sich  die  mythische  Titelgestalt,  an  deren  rätselhafter
Anziehungskraft  sich  Dichter,  Denker  und  Philosophen
abgearbeitet  haben,  vielleicht  noch  am  ehesten  begreifen.
Elegant sind die Bühnenbilder, für die ebenfalls Ben Baur
verantwortlich zeichnet.

Alles beginnt in einem mit Stuckaturen verzierten Salon mit
eingezogenem  Theatervorhang.  Wenn  diese  Kulisse  schließlich
komplett  Richtung  Schnürboden  gezogen  wird,  bleibt  ein
feierliches,  von  Kerzenleuchtern  und  Blumengestecken
geschmücktes  Spielfeld  der  Liebe  und  des  Todes.

Das  quirlige  Ensemble  des  Musiktheaters  (MiR)  eilt  dem
Orchester  zuweilen  bedenklich  davon,  aber  die  teils
erheblichen Unstimmigkeiten zwischen Graben und Bühne mögen
auch dem Premierenfieber geschuldet sein. Piotr Prochera, von
Statur  und  Stimmvolumen  nicht  der  Größte,  meistert  die
Titelpartie  auf  intelligente  Weise.  Er  gibt  „seinem“  Don
Giovanni strizzihaften Charme und samtige Eleganz, die er bei
passender  Gelegenheit  ins  Forcierte  und  Brutale  umschlagen
lässt. Stimmlich überzeugend zeichnet er das Porträt eines
Edelmanns mit sadistischen Zügen.

Der schwedische Bariton Urban Malmberg muss als Leporello eine
Bass-Partie bewältigen, weshalb er sich im tiefen Register
dementsprechend  müht.  Gleichwohl  findet  er  passend  gallige
Töne für einen Diener, der seinen Herrn satt hat bis zum
Überdruss.

Nacht  und  Kerzenschein:  In
Ben  Baurs  Lesart  von  „Don
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Giovanni“ ringen die Figuren
um  das  Leben  zu  zweit.
(Foto: Pedro Malinowski/MiR)

 

Wunderbar  besetzt  sind  die  beiden  Sopran-Partien:  Alfia
Kamalova bringt als Donna Anna lyrischen Schmelz und edle
Dramatik zum leuchten, und Bele Kumberger ist eine Zerlina,
die  herrlich  zwischen  mädchenhafter  Scheu  und  gewitzter
Koketterie  schwankt.  Petra  Schmidt  gibt  der  Donna  Elvira
gehörigen Rache-Furor, in den sich zuweilen auch spitze oder
verhärmte Töne mischen.

Die  Partie  des  Masetto  scheint  Michael  Dahmen  perfekt  zu
liegen: Bei ihm verschmelzen stimmliche und schauspielerische
Darstellung  zu  genau  der  Einheit,  die  Mozarts  Figuren  so
ungeheuer  lebendig  macht.  Dong-Won  Seo  gibt  dem  Komtur
nachtschwarz drohende Wucht. Ibrahim Yesilay entwickelt als
Don Ottavio tenoralen Schmelz, hat bei der Premiere aber das
Pech, einmal fast komplett den Anschluss zum Orchester zu
verlieren.

Die metaphysische Wucht des d-Moll, die im „Don Giovanni“ den
Einbruch einer rächenden Instanz aus dem Jenseits markiert,
will sich im Orchestergraben zunächst nicht recht einstellen.
Die  Neue  Philharmonie  Westfalen  braucht  eine  ganze  Weile
Anlauf, bis sie sich in den rechten Esprit für Mozarts ebenso
transparente wie anspruchsvolle Partitur hinein spielt. Nach
der „Zauberflöte“ im Jahr 2009 hatte sich Chefdirigent Rasmus
Baumann  eben  eher  auf  Riesenrösser  des  Repertoires
konzentrierte – man denke nur an „Lady Macbeth von Mzensk“,
„Die  Frau  ohne  Schatten“  oder  „Tristan  und  Isolde“.  Der
Offenbarungseid,  dem  Mozarts  Werke  für  Sänger  und  Musiker
gleich kommen, fällt in Gelsenkirchen vielleicht nicht immer
brillant, aber doch vielversprechend aus.

(Folgetermine  im  Mai,  Juni  und  Juli  2017.  Informationen:



https://musiktheater-im-revier.de/#!/de/performance/2016-17/do
n-giovanni/)


